
Bayern) Dachau und Italien 
Ein Beitrag zur Landesausstellung 20 10 »Bayern und ltalien« (!.Teil) 

Vo11 Wi/J,e/111 Liebhart 

Die Große Kreis tadt Dachau beging 2008 ihre zehnjährige 
Partnerschaft mit der mittelitalienischen Stade Fondi. Der Part­
nerschaftsvertrag vom 13.Juli 1998 spricht davon, die seit 1997 
bestehenden Kontakte »zu einer dauerhaften, intensiven und 
fruchtbaren kommunalen Partnerschaft« ausbauen zu wollen.1 

Es werden die Kultur, der Spore, der Fremdenverkehr, wirt­
schaftliche Beziehungen und ein Jugendaustausch angespro­
chen. Die Bürger, vor allem in Vereinen und Verbänden, sol­
len Träger der Partnerschaft sein. Ausdrücklich ist von einem 
europäischen Bewusstsein und von der Freundschaft zwischen 
den Ländern Italien und Deutschland die Rede. Der Vertrag 
will »einen Beitrag zum geeinten Europa sowie zu einer friedli­
chen Ent\vick.lung in der Welt« leisten. Dieser notwendige Weg 
zu einem vereincen Europa auch auf lokaler und regionaler 
Ebene ist ohne die Vergangenheit Deutschlands, Bayerns und 
Italien nur schwer zu begreifen. 

Bayerns S011derbez ieh1111g 

1 nnerhalb Deutschlands und seiner Länder hat Bayern eine 
Sonderbeziehung zu ltal ien.2 Dafür gibt es verschiedene 
Gründe. Zunächst liegt es an der geografischen Nähe. Da die 
österreichischen Länder und Südtirol zum Teil noch bis 1 180 
zum Herzogtum Baiern gehörten, grenzte das alte Bayern im 
Früh- und Hochmittelalter direkt an den italienischen oder 
»welschen« Sprachraum. Gern wird auf einen noch früheren 
hiscorischen Zusammenhang hingewiesen: ßayern südlich 
und nordwestlich der Donau (Mittelfranken) gehörte einmal 
zum R ömischen Reich. Mit der »Alten Römerstraße« erin­
nert auch Dachau an die ursprüngliche Zugehörigkeit. Hans 
Bauer hat 2007 die These aufgestellt, dass die auf römischen 
Karten zu findende Station Ambra nicht in Schöngeising,_son­
dern amperabwärts in Dachau zu suchen ei.3 Das wäre eine 
wissenschaftli che Sensation. Wie auch immer:Von den südlich 
des Limes siedelnden Keltoromanen übernahmen die aus 13öh­
men einwandernden germanischen ßajuwaren die Straßen, die 
Almwirtschaft, den Fischfang, den Weinbau, den Bergbau, die 
Salzgewinnung, Lehnwörter und wohl auch R este der kirch­
lichen Organisation. 
Aber was hat dies mit Italien im modernen Verständnis zu 
tun? Genauso wenig wie die Deutschen »Germanen« sind, 
sind die gegenwärtigen Ita liener »R.ömer«, allerdings sind dort 
die Wurzeln w finden. Von welchem geografisch-historischen 
Gebilde sprechen wir eigenclich, wenn wir hiscorisch ge ehen 
den Begriff »Italien<< gebrauchen? 

Was he[!Jt historisch ltalie11? 

Beim ß etrachten der Geschichte Italiens tut sich eine bemer­
kenswerte Parallele zur deutschen Geschichte auf: Italien 
ist als Nationalstaa t kaum älter als Deutschland. es entstand 
im R ahmen der N ationenbildung und Staatswerdung des 
19.Jahrhu nderts.4 Vor dem Abschluss des sogenannten R isor­
gimento setzten sich Italien wie Deutschland aus Einzelstaaten 
beziehungsweise Ländern zusammen, die ursprünglich auch 
zum Heiligen Römischen R.eich deutscher Nation gehörr hat­
ten. 186"1, zum Zeitpunkt der Einigung, bestanden noch die 
Königreiche Piemont-Sardinien, Lombarde -Venetien und das 
Königreich beider Sizilien, die Herzogtümer Parma-Piacenza 
und Modena, das Großherzogtum Toskana und der Kirchen-
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staa t. Sie waren zum Teil aus den mittelalterlichen Stadtstaaten 
Venedig, Mailand und Florenz entstanden. Daraus ergibt sich 
für unsere Überlegungen ein Problem: Das Thema »Bayern 
und Italien« kann es also so gesehen vor der Gründung des 
Königreiches Italien 186 1 nicht geben, allenfalls im rein geo­
grafischen Sinn. Das Thema »ß ayern und Italien« zerfa lle des­
halb in die Aspekte und Themen wie »ß ayern und da Papst­
cum«, »ß ayern und Venedig«, »ß ayern und Verona« oder »ß ayern 
und Mailand«. Umgekehrt hat es bis 1806 weder Deutschland 
noch Bayern in der heutigen Gestalt gegeben. Zum Beispiel 
hat der Historische Verein für Schwaben einen bemerkenswer­
ten Tagungsband zum Thema »Schwaben und Italien« heraus­
gebracht.5 

S011derbez ieh1111ge11 

Kehren wir zu den Sonderbeziehungen zurück. Neben der 
geografischen Nähe, der ursprünglichen Z ugehörigkeit zum 
römischen Weltreich wäre im R.ückblick noch die besondere 
Treue der altbayerischen Wittelsbacher zum Heiligen Stuhl zu 
nennen. Dies förderte und erleichterte die ausgeprägte R.ezep­
cion der italienischen Renaissance und des römischen Barocks 
im 16., 17. und 18.Jahrhundert. Aus der jüngeren Geschichte 
darf auf König Ludwig 1. und seine Vorliebe für Italien erin­
nert werden. Und nach 1945? Bayern ist wohl das deutsche 
Lieblingsland der Italiener nicht nur wegen des Oktoberfestes. 
1955 begann die Anwerbung von italienischen Gastarbeitern, 
aus denen mittlerweile nicht mehr wegzudenkende Mitbürger 
geworden sind. Der Hauptbahnhof München war zeitweise der 
zentrale Ankunfts- und Verteilungspunkt nicht nur für Bayern, 
sondern für ganz Deutschland. Mit dem Zuzug von italieni­
schen Gastarbeitern , die heute EU-Bürger mit Kommunal­
wahlrecht ind, hielten italienische Eisdielen, l~istorantes und 
Pizzerias (Pizzerien) Einzug in die deutschen Lande. Küche, 
Esskultur und Trinkgewohnheiten der Deutschen und Bayern 
änderten sich und erfuhren eine Bereicherung. Die Landesaus­
stellung »Bayern und Italien« griff diese T hemen auf.6 

A 1,fä11,e.e 

Am Anfang der gemeinsamen Geschichte Bayerns und Italiens 
steht bereits ein Vorurteil über die »Romanen« beziehungs­
weise »Italiener«. Um 775 übersetzte ein bayerischer Mönch 
in Fulda in seinem Schulbuch einen lateinischen Text auf Alt­
hochdeut eh, der auf Neuhochdeutsch lautet:7 

Dumm sind die Welschen, schlau sind die Bayern ; 
winzig i t die Schlauheit im Welsch land, 
mehr Torheit besitzen sie als IZlugheit. 

Umgekehrt waren für die »Italiener« die Bayern wie die Deut­
schen insgesamt lange Zeit >> Barbaren<<, wie man in Briefen ita­
lienischer Humanisten des 15./ 16.Jahrhundercs durchgehend 
lesen kann. darunter Enea Silvio Piccolomini, der spätere Papst 
Pius II. (l-+58-1-+6-+).8 

Mittelalter 

In die Frühzeic9 der Nachbarschaft fä ll t 589 die Brautwerbung 
des langobardi chen König Authari bei seinem Nachbarn, 
dem ersten bajuwarischen Herzog Garibald aus der Familie 
der Agilolfinger. Seine bayerische Gemahlin Königin Theode­
linde trieb die C hristianisierung der Langobarden voran. Ihr 
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ßruder Gundoald wurde langobardischer Herzog und zum 
Stammvater späterer langobardischer Könige von 653 bis 712. 
Die Beziehungen der Agilolfinger ins langobardische Italien 
unterbrach 788 Frankenkönig Karl , der päcere Kaiser l{arl 
der Große, als er den Agilolfingerherzog Tassilo lll. absetzte, 
blendete und mit seiner Familie in ein Kloster stecken ließ. 
Doch überblicken wir zunächst das Mittelalter als Ganzes. 
Zum Thema •>Bayern und Italien« gehören nach den frühen 
Beziehungen vor 800 im Hochmittelalter drei Phänomene: 
Drei bayerische Bischöfe bestiegen Miete des l l .Jahrhundercs 
den Stuhl Petri und zwei bayerische Herzöge waren Könige 
und Kaiser. 1070 wurden italienische Welfen mit dem Her­
zogtum ß aiern belehne, das sie bis zu ihrer Absetzung 1 180 
innehatten. 

Päpste (111S Bayem 

Von sechs Päp cen deutscher Ab tammung um 'IQ50 saßen 
drei vor ihrer Wahl auf bayerischen ß ischofsstühlen :1° Cle­
mens 11. (1046-1047), ein sächsischer Adeliger, war Erzbischof 
von Damberg, Damasus lJ . ( 1048), ein bayerischer Adeliger, 
war zunächst ßischofvon Brixen, undViktor II. (1055-1057), 
ein schwäbisch-fränkischer Adeliger, geborener Graf Gebhard 
von Hirschberg, regierte als Bischof von Eichstätt. Sein Bru­
der und dessen Erben waren Vögte des ßischofs von Freising 
und besaßen vor den Grafen von Dachau Grafschafcsrechte im 
Dachauer Land.11 Ihre Hauptburg stand im nahen Ottenburg. 
Das Dorf lndersdorf lag 1130 nachweislich in der Grafschaft 
der Octenburg-Grögling-Hirschberger.12 

Kaiser Hei11ric/1 11., der Heilige 

Im frühen 11.Jahrhunderc stieg der aus dem ottonischen Kai­
erhaus stammende bayerische Herzog Heinrich IV 1002 zum 

König und 101+ als Heinrich 11. zum Kaiser Heinrich 11.13 

Als Herzog residierte er neben Regensburg auch in Neuburg 
an der Donau . Bekannt geworden ist er 1007 als Gründer 
des Erzbistums Bamberg. Dreimal zog er nach Italien (1004, 
1013/ 101 4 und 1021 / 1022), um den Papst gegen seine römi­
schen Gegner zu verteidigen und die Ansprüche des byzan­
tinischen Kaisers in Süditalien abzuwehren. Papst Benedikt 
VI 11. kam deshalb 1020 nach Bamberg. Besonders förderte 
Heinrich das Klo cer Montecassino, das ihn bis heute beson­
der verehre.Warum zogen die deutschen Könige nach Italien? 
Ober- und Mitceliralien gehörte im Mictelalcer zum Deutschen 
R.eich (Reichsitalien). Nach miccelalterlicher Weltanschauung 
regierten Kaiser und Papst gemeinsam Europa. Der Kaiser war 
seit Kaiser Otto 1. der Schutzherr (Vogt) des Papsttums, was zu 
politischen Verwicklungen in Italien führen musste. 

Kaiser L11d111ig 1 V der Bayer 

och einmal griff ein bayerischer Herzog nach der Kaiser­
krone. Ludwig der Bayer, geboren wohl 1283 als jüngerer 
Sohn Herzog Ludvvigs 11. des Su·engen, Gründer des Mark­
tes Dachau, war zunäch t Herzog von Oberbayern. dann seit 
1314 deutscher König und von 1328 bi 1347 schließlich 
römisch-deutscher l{aiser.14 Er führte die letzte große poli­
tische Auseinandersetzung mit dem Papsttum, das damals in 
Avignon residierte. Ludwig starb im Kirchenbann. Er griff 
in die italienische Politik ein, als er die Visconti als Herzöge 
von Mailand gegen den Papst und Frankreich unterstüczce.15 

In Oberitalien gab es traditionell zwei Lager, die Papsccreuen 
(Guelfen) und die Kaisercreuen (Ghibellinen), zu den letzte­
ren gehörten die Visconti . Ludwig ließ sich 1327 zum König 
von Italien (Langobardenkrone) und 1328 zum Kaiser in R om 
oh ne den rechcn,äßig gewählten Papst krönen. War dies schon 
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eine Provokation, so wurde sie noch mit der Auf! cellung des 
Gegenpapstes Nikolaus V übercrotfen. Das ita lienische Aben­
teuer ging schief: Schmachvoll musste er aus Rom Aiehen und 
dann Italien verlassen. Der Gegenpapst wurde nach Avignon 
ausgeliefert. Immerhin hat Nikolaus V. noch einige Urkunden 
für bayerische Klöster wie das wictelsbachische Hauskloster 
Fürstenfeld ausstellen können. Die Visconti blieben als Verbün­
dete erhalten, weiJ sie wie der Kaiser im Kirchenbann lebten. 
Als Folge der lcalienpolitik Ludwigs IV. sind die Eheschließun­
gen zwischen dem Haus Wittelsbach und italienischen Fürs­
tenhäusern insbesondere mit den Visconti zu sehen. In diesem 
Zusammenhang rückt auch Dachau ins Blickfeld. 

Eheverbi11d1111ge11 111il de11 Visco11ii 

Des Kaisers Sohn Herzog Stephan II. (1347- 1375) heiratete 
1328 Elisabeth von Sizi lien-Aragon, die Kaisertochter Elisa­
beth ehelichte 1350 Cangrande della Scala, Herrn von Verona. 
Am engsten aber entwickelten sich die Ehebande mit den 
Visconti. Die Visconti waren als Erzbischöfe und seit 1341 erb­
liche Signori16 nicht nur die Stadtherren von Mailand, son­
dern beherrschten als kaiserliche R eichsvikare mit Ausnahme 
von Venedig zeitweise ganz Oberitalien. Seit Kaiser Lud­
wig IV. waren sie mit den alcbayerischen Wictelsbachern auf das 
engste verbündet. In der Folgegeneration chJossen die Kai­
serenkel und Söhne Herzog Stephans 11. nämlich Stephan III. 
(reg. 1375- 1-1-13) 1364 ni.itThaddäa Visconti und Friedrich I. 
1381 mir Magdalena Visconti die Ehe. Thaddäa liegt im Dom 
zu München, Magdalena im Ziscerzienserkloscer R.aicenhaslach 
begraben. 
Stefans 11. Enkel, Herzog Emse von Bayern-München (reg. 
1397-1438), schloss am 24. Februar 1396 in Pfaffenhofen an 
der Ilm die Ehe mit Elisabeth Visconti (Lebenszeit 137-1--1432) . 
Thaddäa, Magdalena und Elisabeth waren Schwestern und 
T öchter des Signore Barnabas V. (ital. Bernab6, Lebenszeit 
1323-1385) von Mai land und der Beatrix (R egina) della Scala 
von Verona. Die Eltern waren seit 1350 verheiratet. ß ernabo V., 
ein brutaler Mache- und Genussmensch, gil t als »die bizarr te 
Gestalt der Familiengeschichte« derVisconti .17 Elisabeth, 137-1-
geboren, war eines von 17 legitimen Kindern des Fürsten und 
1385 zum Zeitpunkt der Entmachtung ihres Vater unmün­
dig und unversorgt. Barnabos Neffe und Schwiegersohn Gian 
Galeazzo V. (Lebenszeit 1351-1402) stürzte ihn und ließ ihn 
wohl vergiften. Gian Galeazzo unternahm nun einige Anstren­
gungen, um Elisabeth unterzubringen. Er versprach 75 000 
Gulden Mitgift, wovon er wohl 40 000 bar erlegce.18 Das Geld 
dürfte sich in den folgenden Auseinandersetzungen von 1397 
bis 1403 zwischen den Münchner Herzögen und Brüdern 
Ernst und Wilhelm 111. einerseits mit den l ngolstädcer Vettern 
Stephan 11 1. von Ludwig VII. andererseits als sehr nützl ich 
erwiesen haben. Die lngolstädcer wollten die Brüder aus ihrem 
oberbayerischen Erbe und aus München verdrängen. 

Witielsbachische Ha11skriege 

Dachau spielte in diesen Jahren als Objekt landesherrl icher 
Politik eine interessante R.olle. Seit 1392 bestanden vier Teil­
herzogtümer mit vier wiccelsbachi chen Familien, die im 
DauerkonAikt standen: Bayern-München, Bayern-Ingolstadt, 
Bayern-Landshut und Bayern-Straubing.19 Dachau wurde in 
diesem Zusammenhang im Herbst 1398 von den Münchner 
Bürgern und dem mit ihnen verbündeten lngolscädcer Her­
zog Ludwig VII. im ß arc vergeblich belagerc.20 Erstmals kamen 
Geschütze zum Einsatz. Zu diesem Zweck hatte der lngol­
scädcer eine Bastei angelegc.21 In Burg und Markt lagerte Her­
zog Ernsts Feldhauptmann mit 400 Pferden.22 Die Münchner 
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erkannten ihre Herzöge Ernst und Wilhelm 111 . nicht mehr 
an und hielten es mit den Ingolstädtern. Nicht aJJe Dürger 
wollten dies mitmachen, sie mussten daher wie Bürgermeis­
ter Jörg Katzmair, Hans R.udolf oder Wiguleius Schrenckh ins 
Exil gehen. Schrenckh lebte zeitweise in Dachau.2..1 Mitte Sep­
tember 1402 trafen sich die verfeindeten Herzöge Ernst und 
Stephan 111. in Dachau, ohne sich grundsätzlich verständigen 
zu können. Anfang Okcober 1402 startete Bischof Johann f. 
von Regensburg (1384-1409), ein unehelicher So hn Herzog 
Stephans II 1., gleichfaUs in Dachau mit den Herzögen Ernst 
und Wilhelm einen Schlichwngsversuch. AJs Folge kam es zu 
einem Landtag im neutralen Freising, der nach vier Wochen 
Verhandlungen scheiterte.24 1403 gingen die Auseinanderset­
zungen weiter. Burg und Marke Dachau solJen kriegsbedingt 
in Flammen aufgegangen sein . München erkannte schließlich 
die Herzöge Ernst und Wilhelm wieder als Stadtherren an. In 
diesen Jahren lebte die mic Herzog Ern t verheiracece Elisa­
beth Visconti verständlicherweise weniger in München als in 
Wolfratshausen, Landsberg und wohl auch in Dachau wie etwa 
am 5.Juli 1401 .25 1 nWolfracshausen hatte sie am 27. März 140 1 
den Erbpri nzen Albrecht 111. geboren,21' der dann durch seine 
morganatische Ehe mit Agnes ßernauer bis heute in Erinne­
rung geblieben ist. 

vVappe,, der Visco11li i11 Dacha11 

Elisabeth Visconti gewann für den Markr Dachau in der Fol­
gezeit eine gewisse Bedeutung. Ihr Familienwappen ziert 
nicht nur die Schlosssaaldecke,27 sondern ist auch, allerdings 
in heraldisch nicht korrekter Form, bis heute Bestandteil des 
Dachauer Stadrv„appens geworden. Darüber kam e von 1958 
bis 1963 - wenn man so wilJ - zum »Dachauer Wappenkrieg« 
mic dem Innenministerium und der Generaldirektion der staat­
lichen Archive Bayerns. Das Innenministerium forderte am 
3 1. 10. 1958 eine Änderung des dreischiJdrigen Wappens, d. h. 
R.eduzierung auf das ursprüngliche mittelalterliche Wappen 
mir dem Sporn. Die ministerielle Entschließung argumen­
tierte zu R.echt, dass es sich um drei verschiedene Wappen 

A llin11z 111"f)J)CH der Stadt Dt1rlu111 mit der 1111110/lsri11ul(e,e11 Viscm1tiscltl"11~<!l'. 
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handeln würde, von denen zwei nur als Ausschmückung zu 
sehen wären.28 Der Stadtrat war nicht nur nicht bereit, die­
ser Argumentation zu folgen, sondern auch willens, den Ver­
walwngsrechtsweg einzuschlagen, was der Auftakt zu einem 
»Dachauer Wappenkrieg« gewesen wäre. Die Sache zog sich 
fünf Jahre hin.Am 9.Juli 1963 beschloss der Stadtrat endgültig 
eine Satzung über die Verwendung des Dachauer Stadtwap­
pens, das wie folgt beschrieben wird: »Das Stadtwappen zeigt 
in Dlau drei, eins zu zwei gestellte Schi ldchen; 1 in R ot ein 
silberner Sporn, 2 in Schwarz ein linksgewendeter, rot gekrön­
ter und rot bewehrter goldener Löwe, 3 in Silber eine blaue 
Schlange mit roter Zunge.«29 Man blieb bei der überlieferten 
Tradition. Mit der Entwicklung des Wappens hat sich auch 
schon August Kübler in den l 920er Jahren auseinanderge­
setzt.~' Das ursprüngliche Stadtwappen, wie es seit der 2. Hälfte 
des 16.Jahrhunderts nachweisbar ist, zeigte ausschließlich den 
silbernen Sporn mit dem nach unten gekehrten Rädchen und 
einem Riemen. Das Wappen folgre dem seit dem 14.Jahrhun­
dert belegten Marktsiegel.31 Die Wappenergänzung heutiger 
Form geschah erst im späten 17.Jahrhundert. Die drei Schilde 
mit Sporn, Löwen und Schlange sind erstmals auf einem der 
beiden Dachau-Stiche Michael Wenings von 1701 zu sehen.32 

Die dort abgebildete »steigende Schlange,, mit IZrone ähnelt 
der »Schlange« des Hauses Visconti. Der erste Hinweis auf diese 
drei Wappenschilde findet sich in der Marktkanunerrechnung 
von 1689.33 Auf der Uhr des Alten Rathauses von 1706 ist es 
gleichfalls zu finden. Die »Schlange« züngelt und frisst aber 
nicl,r:14 August !(übler vermutet, dass man diese Gruppierung 
vom >>ß ayercor« in Landsberg als Anregung aufgegri ffen hatte. 
Dorr sind seit 1425 das Wappen der Herzöge von Dayern , 
das Familienwappen Elisabeth Visconris und das Landsberger 
Stadtwappen zu sehen. Landsberg und Dachau hatten zeitweise 
eine Gemeinsamkeit, sie gehörten zur Morgengabe der Elisa­
beth Visconti. Die sogenannte Morgengabe stellte ur prüng­
lich ein »nach germanischem l<...echt vom Manne der Frau am 
Morgen nach der ßraucnaclm,35 überreichtes Ge chenk dar. 
1 n unserem Zusammenhang handelte es sich um eine bei der 
Eheschließung vom Ehemann versprochene beziehungsweise 
überreichte Zuwendung. Sie erfolgte in Form von Immobi­
lien und Einkünften zur Bildung eines eigenen Ehegu tes und 
eines eigenen Hofstaats sowie zur späteren Witwenversorgung. 
Die Durgen wie Dachau und Landsberg mit ihren Einkünften 
standen Elisabeth Visconti bis zu ihrem Tod zur Verfügung. 
Die Dachauer Stadtwappen-Satzung unterschlägt, dass die 
Visconti-Schlange36 in Wirklichkeit nicht mit der Zunge 
schlängelt, sondern ein Kind beziehungsweise einen Mann ver­
schlingt. Wie ist dies zu deuten; Die Visconti gehören zu den 
ältesten Geschlechtern Ital ien überhaupt.37 Ihr Name leitet 
sich vom lateinischen » Vicecomes«, zu Deutsch »Vizegraf«, ab. 
Die Vipernatter führten sie nachweislich erst im 14.Jahrhun­
dert als Wappen. Dennoch wird überliefert, dass ein Vorfahre 
1096 mit der Viper auf der Fahne mit in den ersten Kreuzzug 
gezogen sei. Folgt man dieser Tradition, dann wäre der Körper, 
den die Schlange verschlingt, als arabischer Sarazene (richtiger 
türkischer Seldschuke) der Kreuzzugszeir zu deuten. 

(Fortsetzung folgt) 
Anmerkungen: 

1 Fr<ll. Mitteilung von Stad1archivar Andreas ßräunling. 
1 Km/ ßc>sl: IJaycrn und lralien. Zwölfhundert Jahre kultureller und menschli­

cher IJcgegnung. In: Karl Riidi11ger (/ lrsg.): Gemeinsames Erbe. Perspektiven 
europäi,cher Geschichte, Miinchcn 1959. S. 55-87. - Zum Mittelalter: Uayern 
und Italien. Politik, Kultur, Kommunikation (8.-15.Jahrhundcrt). Fesrschrift fi.ir 
Kurr R cindcl zum 75. Gcbunsrng (= Ze1tsclmfi fi.i r ßaycr. Landesgeschichte, 
IJcihcft 18. R eihe 13). Miinchcn 2001. Darin besonders die Uciträgc von Peter 
Segl und Hei11: Oc>psc/1. - Zuletzt: ßaycrn - Italien. Oi,· Geschichte einer inten­
siven Bcz1chu11g. 1-fgg. von l~ai11/wrd Rieper1i11~f!er u. a. Allfi7'iburg 2010. Dann 
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die 13eiträgc von A lois Srhmid, ßemd Roeck und Rei11hard Star1ber (Katalog zur 
Landesausstellung 2010); 11/ois Schmid (Hrsg.):Von ßaycrn nach Italien.Trans­
alpiner Transfer in der Frühen Neuzeit. R egensburg 2010. 

1 Haus Bauer: Dachau als römische Station Ambra. Ein 13eitrag zur Frühgesch ichte 
des Dachauer R.aumes. ln:Amperland 43 (2007), S. 66-73 und 90-95. 

' Zur Geschichte des Landes zuletzt: Wo!f D. Gn111er/G1i11rerTh1111111t11111 (Hrsg.): 
Italien in Geschichte und Gegenwart. Hamburg 1991; Volker Rei11/wrdt: 
Geschichte Italiens. Von der Spätantike bis zur Gegenwart. München 2003. 

' 1 Vo!fga11g I Viisr/Peter Fassl/Rai11/111rd Rieperti11ger (Hg.): Schwaben und Italien. 
Zwei europäische Kulturlandschaften zwischen Antike und Moderne.Aufsätze 
zur ßayerischen Landesaumellung 2010 • ßayern-l talien• in Fiissen und Augs­
burg (ZHVS 102). Augsburg 2010. 

• ßaycrn-ltalien 2010 (wie Anm. 2). 
' Haus Pömbad1er: M ittelalter und Humamsmus (Bayer. Bibliothek. Texte aus 

zwölf Jahrhunderten. ßand 1). München 1978, S. 42 u. S. 1077(; Peter Segl: 
Bayern und Italien im Mittelalter. Aspekte ihres Verhältnisses, in: Bayern und 
Italien (wie Anm. 2), S. 9-36, hier S. 12 mit lac. Grundtext. 

R 1-/eiuz Dopsch: ß:-iyern und Italien - zusammenfassende ßemcrkungc.:n. in: 
Bayern und Italien (wie Anm. 2), S. 283-298, hier S. 292-294. 

' Vgl. allgemein dazu Alois Schmid: Bayern und Italien vom 7. bis zum 10.Jahr­
hundert. In: Die transalpinen Verbindungen der Bayern.Alemannen und Franken 
bis zum 10.Jahrhundcrt. Hrsg. von H. Beumann und W Schröder. Sigmaringen 
1987.S.XX. 

111 Karl Miuer,r1aier: Die deucschen Päpste. Graz u. a. 1991. 
11 Pa11kmz Fried: Zur Herkunft der Grafen von Hirschberg. In: Z BLG 28 (1965) 

82-98. - Zur Genealogie vgl. Franz Tyroller: Genealogie des altbayerischcn Adels 
im Hochmittelalter. Göttingen 1962. Tafel 16. 

" Pa11kmz Fried: Die Landgerichte Dachau und Kranzberg. München 1958, 
S. -1. 

" t~{an Wei,if,irter: Heinrich II. (1002-1024). Herrscher am Ende der Zeiten. 
Regensburg 1999. 

" Knappes Lebensbild bei Willw/111 Liebl,art: Ludwig der ßayer. In: Lebensbilder 
aus zehn Jahrhunderten. Dachau 1999,S. 33-41. 

" Roland A111/er: Die dcucschen Könige und Italien im 14.Jahrhunden. Darmstadt 
1997. 

•• Unrer Signore versteht man einen italienischen Stadtherrn. der ein Gewaltmo­
nopol in der trad1t1oncll republikanischen tadrvcrfassung hat. Seine Hcrr,chaft 
wird als Sif,,noria bezeichnet. Der 13egriff wird auch für die oberste ß ehörde 
der Stadtverwaltung verwendet. War die Herrschaft erblich. dann setzte sich das 
monarchische Prinzip gegenüber dem republikanischen durch. 

17 Ti/111e1n Sch111id1: Visconti. In: Volker Rei11/1e1rd1 (Hrsg.): Die großen Familien 
Italiens. Stuttgart 1992. S. 586-596, hier S. 592. 

" Vgl. die zwar populäre. aber durchaus nützliche Zusammen<tcllung bei Geoi;RA. 
G111: Albrecht 111., Herzog in 13ayern - Gemahl der Agnes ßernauer. Privatdruck 
München 1993, S. 50-52. 

1'1 Hauptquclle:Jörg Katzmair·, ßürgcrme,stcr der Stadt München - Denkschrift 

über die Unruhen daselbst in den Jahren 1397-1-103. In: OA 8 (18-17) 3-5-1, 
besonders S. 14, 30f .. 40, -13, -16. - Literatur: Rudolf ßölnner: D,e Vierherzog­
zeit in Oberbayern-München und ihre Vorgeschichte. München 1937: Theodor 
Srr,111b: ßayern im Zeichen der Teilungen und Teilherzogtümer (13-17- 1450). 
1 n: Spindlcr. Handbuch der 13ayerischen Geschichte. Zweiter 13and. Hg. von 
Andreas Kr,111s. München 21988, S. 196-287, hier S. 232-238; Christine Rad­
lin_eer: Die große Krise - Finanzielle Probleme und Verfassungskämpfe 1365 bis 
1-103. 1 n: Richard Bauer (Hg.): Geschichte der Stadt München. München 1991, 
S. 97- 1 19, besonders S. 117. - Zu Dachau: Ger/111rd l-/a11ke/ Wil/1c/111 Lieb/um I 
Norbert Gö11/er/Hans-Gi1111er Rir/111rdi: Geschichte des Marktes und der Stadt 
Dachau. Dachau 2000, S. -10-4-1. 

~, ig1111111d !Vezier: Geschichte ßaierns. 13and 3. Gotha 1889, S. 186. 
" Knrzmair (wie Anm. 19), S. 31 schreibt: •Darnach leget er (= Herzog Lud-

wig VII.) fur Dachaw und macht da ein basrey dafur.. 
22 A. a. 0. 
13 A. a. 0., S. -10. 
" /Vezier, ßaiern 3. S. l 97f. - Zum Vermittler vgl.Josef Stnber: Kirchengeschichte 

des 13istums Regensburg. Regensburg 1966. S. 75-77. 
is Regcsta ßoica XI. S. 215. 
26 Zum Geburtsort vgl. Gur, Albrecht 111., S. 58f. 
27 Das Wappen kam aber erst im 19.Jh. im Bayer. Nationalmuseum München an 

die Decke. Frdl. Mitteilung von Frau Christa ßecker, Karlsfeld. 
"' Entschließung vom 31.10.1958 Nr. lB 1 -3000/29 D 10. Frdl.Mitteilung von 

Stadtarchivar Andreas Bräunling. 
"' Frdl. Mitteilung des Stadtarchivars Andreas 13räunlmg. 
•• Au,~1/SI Ki1bler: Dachau in verflossenen Jahrhunderten. Dachau 1928, S. 213-215. 

Vgl. auch 0110 /-lupp: Wappen und Siegel der Deucschen Städte. Königreich 
ßayern. Kreis Ober- und Niederbayern. 6. Heft. Frankfurt/ M ain 1912, S. 46f.; 
Kle111ens Sind/er: Dcucsche Wappen. Bundesrepublik Dcucschland. Band -1 Teil 
1. 1965, S. 38. - Zum Visconti-Wappen vgl. auch Christa ßerker: Das Ausstat­
tun!,>sprogramm des Dachauer Festsaales. In: Amperland 18 (1982) 354-361. hier: 
Anm.22. 

•
11 Abbildungen in: Gerhard J-ln11ke/ lVil/1e/111 Lieblwrr!Norberr Cö11/er//-la11s-Gin11er 

Richardi: Geschichte des Marktes und der Stadt Dachau. Dachau 2000, S. 35. 
" Abgebildet in (wie Anm. 3 1 ). S. 71. 
" K übler. S. 214. 
" Abgebildet bei u,renz ]<is~{ Rei1111cicr: Dachau ein Kunstbilderbuch. Dachau 

1995. S. 14 Nr. 16a. 
" Er1ge11 1-/aberkemljoseph Fr. 1Val/11rh: Hilfswörterbuch für Historiker. Zweirer 

Teil. Miinchen ' 1972, S. 433. 
"' Zur Schlange als Wappenmotiv vgl. Georg Sr/1eibelrei1er: Heraldik. Wien/ Mün-

chen 2006, S. 62. 
" Srh111id1, Visconti, S. 586-596 (mit Literaturauswahl). 

Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Wilhelm Licbharr. Hohenncder Weg 20, 85250 Altomünstcr 

Der Staatsmann Dr. Wilhelm Jocher (15 65-163 6) 
Wohltäter Dachau und Jurist im Dienste des Kurfürsten Maximilian 1. von Bayern (1. Teil) 

1/011 R einhard Heyde11re11ter 

Zu den bedeutendsten Monumenten der Dachauer Pfarrkirche 
St.Jakob gehört eine aufwendig gestaltete rotmarmorne Grab­
platte mit einer lateinischen Inschrift und zwei Adelswappen, 
die uns an Dr. Wilhelm Jocher' erinnert, einen Mann, dessen 
Leben und Wirken uns in die dramatischen ersten Jahrzehnte 
des 17. Jahrhunderts und in die Zeit des 30-jährigen Krieges 
entführt. 

Ei11 Epitaph i11 Dachau 

Der erste Teil der Grabplatte, schildert uns den berufüchen 
Werdegang Jochers. Die Abkürzungen des lateinischen Origi­
nals sind in Klammer ergänzt: 

D (EO ).O(PTIMO) .M (AXI M 0) 
GUlLIELM (US) JOC HER. IN Egersberg 

l(uris) C(onsul)tus Quondam summi 
in lmp(eri)o R om (an)o tribunalis 

Spirens(is) X lll ann(is) Asse sor 
Deinde Ser(enissi)mo Utr(iusque) 

ß ava(riae) Duci et S(acri) l~ (omani) 
1 (mperii) Electori 
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MAXIMILlANO 
XXXII ann(is) lntim(us) Consiliar ius 

et Praeses Dacha uensis 
Übersetzung: ►>DEM BESTEN UND GRÖSSTEN GOTT 
W l LHELM JOC HER VON Egerbcrg, R echtsgelehrter, einst 
13 Jahre lang Assessor am höchsten Gericht des Römische n 
R eichs in Speyer. Dann 32 Jahre Geheimer Ra t und Pfleger 
von Dachau des ehrw ürcligsten Herzogs von Ober- und Nie­
derbayern und Kurfür ten des Heiligen Römischen R eichs 
MAXIMILIAN«. 
Auf dem G rabmal befinden sich noch die Geburts- und 
Sterbedaten Jochers (geboren am 15. November 1565 in 
Mauterndorf, gestorben am 3. Mai 1636 in München) sowie 
die Wappen Jochers und seiner Frau Anna, einer geborenen 
Mittelspacher. Wer war dieser Wilhelm Jocher? Schon die 
Inschrift der Dachauer Grabplatte ze igt uns, dass Wilhelm 
Jocher keiner der üblichen adeligen Pfleger oder Landrichter 
war, deren Grabplatten wir häufig in den Kirchen ihrer Amts­
sitze finden. Joch er darf vielmehr als einer der bedeutendsten 
Politiker und Juristen gelten, d ie Bayern in dem an großen 

.Amperlanb 139 


